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Ruben Gauer, «voyageant en Europe»,
und sein endloser Kampf um das Biirgerrecht

«Es ist so eine Beschwerde [...], als Heimatloser umhergeschoben zu werden»

Hansjakob Gabathuler

ei den Recherchen zum vorliegen-

den Buch im Staatsarchiv in St.Gal-
len fiel ein diinnes Biindel Einbtrge-
rungsakten' auf, das neben andern
Dokumenten einen vom tirkischen
Konsulat in Genf ausgestellten Passier-
schein in franzosischer und turkisch/
arabischer Schrift enthielt. Als der
Name «Ruben Gauer» in die Augen
stach, war — im Wissen, dass diese Bele-
ge einen Wartauer betreffen mussten —
die Neugier geweckt: Wer war dieser
1882 geborene Ruben Gauer, der im
damals noch zum osmanischen Reich
gehorenden Nordgriechenland, dem
heutigen Mazedonien, gelebt hatte,
und weshalb stellte er, der doch einen
typischen Wartauer Familiennamen
trug, 1907 ein Gesuch um Einbirge-
rung? Lassen wir den Gesuchsteller ge-
mass seines Antrags an den «Gemein-
derath Wartau zu Handen dem Hohen
Regierungsrate in St.Gallen» doch sel-
ber zu Wort kommen:

Der Vater verstorben -
von der Mutter verstossen

«lch, unterzeichneter Ruben Gauer von
Jakob?* sel. v. Wartau & der Antonia
Dzimbre von Vellesos®, Griechenland, ge-
boren den 8. Mdrz 1882 zu Tekas Maha-
la, getauft den 10. April 1882 in der Kir-
che Maria Himmelfahrt, finde mich not-
gedrungen veranlasst, [mich] an die hie-
sige Polizeibehorde zu wenden, um mir ein
Biirgerrecht zu verschaffen. — Mein Vater
Jakob Gauer von Ruben sel. & der Maria
geb. Frey, nachweisbarer Biirger von Wart-
au, war Beamter auf der Orientalischen
Eisenbahn zu Saloniki-Tiirkei.* Derselbe
erkrankte im Friihjahr 1892 & reiste
dann in der Meinung, sich zu erholen in
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Der nachtraglich ausgestellte Taufschein durch die «Griechische Orthodoxe Gemeinde

von Velessos» fiir Ruben Gauer vom 14. Oktober 1903. stAs6,R89F2 G

In der Abschrift auf Deutsch heisst es dazu: «Es wird bescheinigt, dass Jacob Gauer und Antonia
Dzimbre, Orthodoxen christliche Eheleuten, Bewohnern des Viertels Teke Mahalé der Stadt Ve-
lessos, am 8. Mérz 1882 ein Sohn geboren ist, und dass dieser Sohn am 10. April 1882 den Riten
der Orthodoxen Orientalischen Kirche gemiss vom Pfarrer Oeconomo Papadimitrios getauft

und Ruben genannt worden ist ...»

seine frihere Heimat nach Azmoos-Wart-
au zu seiner Mutter zuriick. Da aber sein
hartndckiges Nierenleiden unerwartet
schnell fortschritt, & an dessen Folgen er
bald starb, wurde von ihm unterlassen,
beim  hiesigen  Civilstandsamt  seinen
derzeitigen Familienstand eintragen zu

lassen. — Als dann nun meine Muiter
vom Tode ihres Ehemannes Kenntnis
erhielt, wurde ich von derselben in un-
barmherziger Weise als 10-jahriger Knabe
zu meimem Onkel Ruben Gauer nach
Paris spediert & seither habe ich von mei-

ner Mutter nichts mehr vernommen. »



Von Saloniki liber Paris nach
St.Gallen und Oberschan

«Nach ca. einem_Jahr Aufenthalt in Pa-
ris kam ich nach St. Gallen zu meiner Gross-
mutter, wo ich zuerst die deutsche Sprache
lernen musste, denn meine Eltern sprachen
in der Tiirkei Griechisch, nun konnte ich
dann die erste Primarschule besuchen, vor-
hin wusste ich nichts von einer Schule.

Nach 3-jahrigem Aufenthalt in St.Gal-
len kam ich in die Erziehungsanstalt
Schiers wo ich ca. 1'% Jahr zubrachte, von
da kam ich wieder zu meiner Grossmutter
& dann im Frihjahr 1898 nach Ober-
schan zu einem Verwandten, Gemeind-
rathschreiber Brusch, wo ich dann 1 Jahr
die Realschule geniessen konnte, nachher
kam ich zu einem andern Verwandten, alt
Gemeindrath Jlako]lb Gabathuler in
Oberschan, bei welchem ich 1 Jahr als
Knecht im Dienste stand & dann auf
Ostern 1899 in der Kirche zu Gretschins-
Wartau confirmiert wurde. »

Als Kohlenschieber nach San
Francisco und per Schub zuriick

«Nachher ging ich in die Fremde, um
einen Berufzu erlernen, dann gingen mir
aber recht die Augen auf, als ich Schriften
abgeben sollte, & von der Tiirkei nichts
anders als einen Taufschein besass, & ich
1m Biirgerregister meiner wirklichen Hei-
matgemeinde Wartaw aus erwdhntem
Grunde nicht figurierte & desshalb mir
von dortiger Behirde keine Heimatschrif-
ten ausgestellt werden konnten, da konnte
ich mich natiirlicher Weise ohne Schriften
nirgends langer als 1 hichstens 2 Monate
am gleichen Orte aufhalten & so auch
nichts Fertiges lernen.

Ich trieb mich nun wihrend diesen Jah-
ren in einigen Staaten in Europa herum
& kam sogar vor einem Jahr bis nach
St.Francisco, hatte mich namlich durch
einen Freund als Kohlenschieber auf dem
Schiffe einstellen lassen & glaubte dann
in St.Francisco ohne Schriften Aufenthalt
finden zu konnen, aber o weh; wie ich das
Schiff verlassen [hatte], hielt mich die Po-
lizei an, & da ich nur wenig Geld & kei-
ne Schriften besass, kam ich auf den
Schub & [wurde] bis nach Basel trans-
portiert; wo ich dann von der Schweizeri-
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schen Polizei aufgenommen & im Novem-
ber in meine eigentliche Heimatsgemeinde
Wartaw spediert wurde, wo ich alsdann
bei meinem Verwandten, Gemeinderats-
schreiber Brusch, Aufnahme fand. Am 2.
Januar [[aufenden] J[ahres) erkrankte
ich an Lungen- und Brustfellentziindung
& wurde dann in das Krankenhaus Wal-
lenst[adt] wverbracht, dort verpflegt bis
ende Februar & bin ich wieder in Ober-
schan ber Brusch. »

Keine Anerkennung fiir Kinder
«nicht legitimer Abstammung»

Ruben Gauer bat in seinem Schrei-
ben an den Gemeinderat von Wartau
als Polizeibehorde, die nétigen Schritte
zu veranlassen und sich beim «Hohen
Regierungsrathe in St.Gallen» zu ver-
wenden, dass er als Blirger von Wartau
anerkannt oder ihm irgend ein Birger-
recht zugesichert werde. In seiner Sit-
zung vom 7. April 1907 beschloss der
Wartauer Ortsverwaltungsrat jedoch,
auf das ihm zur Einsicht tibermachte
Gesuch «des Herrn Ruben Gauer dato in
Oberschan, betreffend Erteilung des hiesi-
gen Biirgerrechtes», nicht einzutreten.
Die Begriindung lautete, «es sei Sache
des hohen Regierungsrates an Hand der
einschlagigen Gesetzesbestimmungen dem
heimatlosen Gesuchsteller ein Biirgerrecht
anzuweisen», zumal Ruben Gauer dem
Wartauer «Biirgerverbande mnicht ohne
weiteres zugewiesen werden» koénne, wie
das der Regierungsrat schon 1896 ent-
schieden habe. Der Ortsverwaltungsrat
nahm bei dieser Argumentation Bezug
auf ein bereits 1894 eingereichtes Ge-
such an das Departement des Innern
des Kantons St.Gallen, als namlich
«Herr Chr. Gauer, Uhrenmacher in
St.Gallen, [...] wiederholt wegen der An-
erkennung eines Neffen Ruben Gauer,
welcher am 18. August 1884 in Saloniki
(Tiirker) als Sohn von Johann Jakob Gau-
er und der Antonia Costi geboren worden
sein soll, und dann anfangs der 90er Jah-
re in die Schweiz bzw. nach St.Gallen zu
dem vorgenannten Chr. Gauer kam, der
fuir ihn sorgte.»

Zwei Angaben sind hier augenfallig:
Der Familienname der Mutter (Costi)

ist ein anderer als jener auf dem 1904
nachtraglich ausgestellten Taufschein
(Dzimbre), und das Geburtsdatum Ru-
ben Gauers soll hier der 18. August
1884 sein; auf dem Taufschein aber er-
scheint es mit 8. Marz 1882. Diese Um-
stainde fielen auch dem Regierungsrat
auf und er verwies auf eine Korrespon-
denz des Schweizerischen Bundesrates,
welcher bereits im Jahr 1895 diplomati-
sche Erkundigungen beim «Kaiserlich
Deutschen Konsulat in Saloniki» tber
Ruben Gauer eingezogen hatte.® Da-
mals war festgestellt worden, dass «zwi-
schen [...] Johann Jakob Gauer und der
Antonia Costi niemals eine gesetzliche Ehe
bestanden habe, und das aus dem Verhdll-
nis entsprossene Kind nicht legitimer Ab-
stammung» sei.” Da der Kanton St.Gal-
len damals die Anerkennung uneheli-
cher Kinder nicht kannte, wie dies erst
mit der Einfithrung des Schweizeri-
schen Zivilgesetzbuches — seit 1. Januar
1912 in Kraft - fur die ganze Schweiz der

1 StASG, R89 F2 G.

2 Im Kirchenbuch von Azmoos erscheint Ru-
ben Gauers Vater unter dem Doppelnamen Jo-
hann Jakob, geboren 1849 (Angabe von Hans
Senn, Azmoos).

3 Es handelt sich um die Stadt Veles, die wah-
rend der tiirkischen Herrschaft Kopriilii (Keu-
prulu) genannt wurde; sie liegt heute im Zen-
trum der Republik Mazedonien und hatte um
1890 knapp 20 000 Einwohner.

4 Die «Orientalische Eisenbahn» war ur-
sprunglich eine osterreichische Gesellschaft,
die 1879 zum pachtweisen Betrieb der damals
in der europaischen Tiirkei bestehenden
Staatsbahnlinien durch den bekannten Fi-
nanzmann Baron Maurice Hirsch im Jahr 1871
gegrundet worden war. Die Eisenbahnlinie Sa-
loniki—Skopje wurde 1888 an das europaische
Eisenbahnnetz angeschlossen, wobei der wich-
tige Eisenbahnknotenpunkt Thessaloniki (Sa-
loniki) die Verbindung des Landes nach Mit-
tel- und Osteuropa herstellte. Zu Beginn des
20. Jahrhunderts wurde auch Veles durch die
Bahnlinie Skopje-Thessaloniki mit dem osma-
nischen Eisenbahnnetz verbunden.

5 KARS88-ba «Gauer 1921»: Schreiben des De-
partements des Innern des Kantons St.Gallen
vom 7. Mai 1921 an Ruben Gauer.

6 Ebenda.
7 Ebenda.
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Im Namen seiner kaiserlichen Majestat, des Sultans: Passierschein auf Franzésisch und
Arabisch fiir den «voyageant en Europe Rubin Jakoub Gauer», geboren in Keuprulu/Ve-
les. Der tiirkische Generalkonsul in Genf bittet die zivilen und militarischen Beamten al-
ler befreundeten Lander des ottomanischen Reiches, ihren «Untertan» Jakob Gauer ein-
und durchreisen zu lassen und ihm bei Bedarf Hilfe und Schutz zu gewahren. stsG, rR89F2 6

Fall ist, «so konnte der Vater des Kindes
dieses auch nicht anerkennen und somit
auch nicht fiir dasselbe sein heimatliches
Biirgerrecht Wartaw und das St.Gallische
Kantonsbiirgerrecht geltend machen».
Viele Fragen stellen sich hier: War
nun Antonia Dzimbre oder Antonia
Costi die Mutter von Ruben Gauer? Wei-
sen die gleichen Vornamen darauf hin,
dass es sich allenfalls um die gleiche Per-
son handelt? Oder hatte der Vater mit
zwei verschiedenen Frauen ein eheahn-
liches Verhiltnis? War der wohl nach-
traglich ausgestellte Taufschein des
orthodoxen Kirchenvorstehers eine
Gefalligkeit? Und wie steht es mit dem
Geburtsdatum? Ist Ruben Gauer nun
1882 oder 1884 geboren? Besteht gar
die Moglichkeit, dass der Vater zwei Kin-
der von zwei verschiedenen Frauen hin-
terliess? War Antonia Dzimbre vielleicht
gar nicht seine leibliche Mutter? Dass
Ruben Gauer nach dem Ableben des
Vaters von ihr gleichsam verstossen und
nach Paris spediert wurde, lasst jeden-
falls
schliessen. — Es sind dies Fragen, die wir

kaum auf grosse Mutterliebe
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nicht zu beantworten wissen und die of-
fen bleiben miussen. Jedenfalls deutet
manches darauf hin, dass die osmani-
sche Burokratie jener Zeit nicht uber
alle Zweifel erhaben war, die schweizeri-
sche jedoch —wie wir sehen werden —in
ihrer akkuraten Grundlichkeit haufig
als kleinkramerisch und pedantisch er-
scheint.

Riickblende: Von Unterhand-
lungen, die im Sand verliefen
Weitere Recherchen im Staatsarchiv
fihrten zu einem Regierungsratspro-
tokoll vom 8. Januar 1895 mit der Mar-
ginale «Nr 38. Ruben Gauerin Ermatin-
gen: Einbiirgerung in das Zivilstands-
register der Gemeinde Wartau» und er-
gaben, dass tatsichlich schon am
30. Dezember 1894 «mittelst Zuschrift
[...] Chrlistian] Gauer, Schumacher in
St.Gallen, an das Departement des
Jnnern das Gesuch um diplomatische Ver-
wendung betreffend Beschaffung gehori-
ger Nachweise “iber die legale Abstam-
mung des Knaben Ruben Gauer, geb.
18. August 1884 in Salonicki (Trirkei)

von_Jakob Gauer und seiner zweiten Ehe-
Jfrau Antonia Costi» gestellt worden war
mit der Bitte «um Beschaffung von
rechtsgentiglichen Dokumenten beziiglich
des legalen Ehevollzuges» zwischen Jakob
Gauer und Antonia Costi, und zwar auf
diplomatischem Weg in Saloniki, da die
unternommenen privaten Bemuhun-
gen erfolglos geblieben seien.

Ratsprotokoll —
Schreiben, das sich an den Schweizeri-

Wie dieses ein

schen Bundesrat wandte — erlautert,
hatte sich der am 1. Juni 1849 geborene
Jakob Gauer wirklich bereits einmal
verehelicht, und zwar am 12. Oktober
1878 in Konstantinopel mit Franiek
Maria Juliana aus Osterreich. «Aus die-
ser Ehe ging ein Kind hervor, das am
29. Mdrz 1880 zu Dedeagatsch®, Tiirkei,
ungetauft starb, die Mutter ging dem Kin-
de am 4. gl[eichen] M[onats] im Tode
voraus. Der Vater [ ...] soll nun aber nach
dem Ableben seiner vorbezeichneten ersten
Lhefrau eine zweite Ehe eingegangen ha-
ben mit der am 2. Januar 1861 in Salo-
nichi geborenen Antonia Costi, aus wel-
cher Verbindung ein Knabe, Namens Ru-
ben Gauer, geb. 18. August 1884 in Salo-
nichi hervorging, der nun bei seiner
Grossmutter, Wittwe Maria Gauer geb.
Frei, Zollverwalters in Ermatingen, Kan-
ton Thurgau, sich aufhdlt.»

Laut Protokoll hatte sich schon der
Ermatinger Pfarrer W(alter?] Sulser —
aufgrund des Familiennamens wohl
ebenfalls ein geburtiger Wartauer — na-
mens der Angehorigen verwendet und
im Jahr zuvor das Gesuch gestellt, «es
mochte die Gemeindebehiorde Wartaw mit-
telst regimineller’ Weisung» angehalten
werden, den aus der Verbindung her-
vorgegangenen und 1884 geborenen
Knaben Ruben Gauer, wie auch die Ehe
selbst, in die Zivilstands- und Burger-
register der Heimatgemeinde einzutra-
gen. Wie der Regierungsrat dazu ver-
merkte, war aber «iiber diese zweite Ehe
Gauers sowie tiber die legale Abstammung
des fraglichen Knaben der Heimatgemein-
de nie gehorige Mitteilung gemacht wor-
den», so dass dessen Zugehorigkeit zur
Gemeinde Wartau in Frage gestellt wer-
den miisse.
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Unter der Nummer 2517 (Zeile 4) hat der heimatlose, in Fontnas wohnhafte Schmied Ruben Gauer am 26. Juli 1919 die bundesréatliche
Bewilligung fiir die Einbiirgerung erhalten. stAsG,R89F2 G

Weiter liess der Regierungsrat den
Bundesrat wissen: «/ndem wir Thnen das
vorbezeichnete Gesuch wum Beibringung
eines beziiglichen Heiratsaktes der Ehe
Gauer-Costi in Salonichi, Truirkei, zur
geeignet scheinenden Erledigung unter-
breiten, versdumen wir nicht, die uns von
Pfarrer W. Sulser in Ermatingen 1iber-
gebenen beziiglichen 3 Dokumente, als:
1 Taufschein fiir Ruben Gauer in griechi-
scher Sprache, eine entsprechende Ubersel-
zung in franzosischer Sprache und ein
Taufzeugnis (ebenfalls franzosisch) fiir
Antonia Costi, zur besseren Orientierung,
beizulegen, an Hand welcher Dokumente
es der die Nachforschungen besorgenden
Amistelle leichter gelingen diirfte, zum ge-
wiinschten Ziele zu kommen.»

Die regierungsratlichen Protokolle
Nr. 320 und 1045 des Jahres 1895 ver-
merken in der Folge, dass «ein Zwischen-
bericht des Schweizerischen Bundesrates
[...] betreffend das Resultat der Nachfor-
schungen bezviglich der ehelichen Abstam-
mung des Ruben Gauer [...] ad acta» ge-
legt wiirde, «weil vom Depariement des
Innern erledigt. » Damit war die Sache fur
den damals 13jahrigen Knaben Ruben
Gauer ergebnislos im Sand verlaufen.

1907: Wieder erfolglose
Bemiihungen

Am 15. Juni 1907 tiberwies der Wart-
auer Gemeinderat das eingangs zitierte
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Gesuch des inzwischen 25-jdhrigen Ru-
ben Gauer «an das Tit. Bezirksamt Wer-
denberg, Zu Handen des hohen Regie-
rungsrates des Kt. St. Gallen» mit der Bit-
te, «es mochte ihm ein Gemeindebiirger-
recht mit Kantonsbiirgerrecht gemdss der
einschlagigen Gesetzesbestimmungen be-
treffd. Einbiirgerung von Heimatlosen
Personen zugesichert werden». Die Anga-
ben des Gesuchstellers, «dass sein Vater
Jakob Gauer, [ ...] Biirger von Wartau im
Friihjahr 1892 als kranker Mann von Sa-
loniki, Tuirkei zur Erholung zu seinen El-
tern nach Wartau gekommen, u. dass der-
selbe unerwartet schnell gestorben» sei,
wurden seitens der Gemeindebehor-
den bestatigt. Ebenso sei es richtig,
«dass der Knabe Ruben Gauer bald nach
dem Tode des Vaters, von der Tiirkei her
den Verwandten des Verstorbenen zuspe-
diert» worden sei und bei dessen Gross-
eltern, die ihn als wirklichen Enkel
anerkannt hatten, Aufnahme gefunden
habe. Mit Bestimmtheit sei davon auszu-
gehen, dass der 1892 verstorbene Jakob
Gauer, «gewesener Eisenbahnbeamter in
Salonzki», in Folge seines schweren Lei-
dens und seiner Krankheit nicht mehr
imstande gewesen sei, seine Familienan-
gelegenheiten zu regeln.

Alle spiteren Bemithungen von Sei-
ten der hiesigen Behorde sowie auch
des Departements des Innern in St.Gal-
len bei den zustandigen Behérden im

turkischen Saloniki, «um Erlangung der
notigen Legitimationspapiere  betreffd.
Knaben Ruben Gauer» seien «mit Aus-
nahme eines Pfarramtl. Geburtsscheines
vom Geburtsort her» erfolglos geblieben,
schrieb der Gemeindeammann weiter.
Wenn auch mit vollkommener Sicher-
heit angenommen werden diirfe, dass
der Gesuchsteller der leibliche Sohn
des verstorbenen Jakob Gauer sei, so
hitte «doch derselbe, nachdem |[...] die
notigen Ausweispapiere fehlten, nicht
ohne weiteres als Biirger der Ortsgemeinde
Wartau aufgenommen werden» konnen.
Der Gemeinderat von Wartau unter-
stiitze jedoch den Antrag des Ruben
Gauer und stelle von sich aus das drin-
gende Gesuch an den hohen Regie-
rungsrat des Kantons St.Gallen,
mochte demselben, gemdss den Bestim-
mungen des Bundesgesetzes [von] 1850
und [...] 1853 betreffend der Einbiirge-
rung von heimatlosen Personen, in ir-
gend einer Gemeinde des Kt. St. Gallen das
Gemeinde- und auch das Kantonsbiirger-

«eS

8 Es handelt sich um die griechische Hafen-
stadt Alexandroupoli, tiirkisch Dedeagag, in
Westthrakien, die wihrend des Baus der Eisen-
bahn in Rumelien, dem europdischen Teil des
osmanischen Reiches, um 1870 gegriindet
wurde.

9 Regiminellbedeutet soviel wie ‘von Seite der
Regierung’.
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recht zuerkannt werden». Namentlich
wurde darauf verwiesen, «dass die ge-
genwdrtigen Verhdalinisse des Gesuchstel-
lers als heimatloser junger Mann unmog-

lich fortbestehen» konnten.

1909: Antrag zum Zweiten ad acta

Bezirksammann Eggenberger, der
das gemeinderatliche Schreiben an den
Regierungsrat iibermittelte, vermerkte
dazu, dass nach seiner Sicht der Dinge
dem Antrag zu entsprechen sei, «und
da aus dem vorstehenden Berichte des Ge-
meindrates Wartaw doch mit Sicherheit
darauf zu schliessen ist, dass der Valer des
Petenten Biirger von Wartau gewesen ist,
so diirfle fiir die Zuweisung in erster Linie
auch diese Gemeinde in Betracht fallen. »

Die letzte Korrespondenz in diesen
Akten ist datiert vom 2. September
1907 und betrifft die Beantwortung ei-
ner Anfrage des kantonalen Departe-
ments des Innern an den Wartauer Ge-
meinderat mit der Aufforderung, die
sich noch in Gauers Besitz befindenden
Papiere in Bezug aufseine Geburt abzu-
geben. Der Gemeinderat wies darauf
hin, dass Gauer erklart habe, er sei tat-
sachlich noch im Besitz eines Geburts-
oder Taufscheins, «es liege aber derselbe
noch in Rorschach, er werde ihn selbst von
dort abholen und allsdann beim hiessigen
Amte abgeben. Gauer war aber nachher
einige Zeit abwesend wund fraglicher
Schein ist nie abgegeben worden. Wir ha-
ben uns nun beim Gemeindrat in Ror-
schach erkundigt und werden Jhnen, so-
wie seine Antwort eingeht Bericht erstat-
ten.» Mit Stempel des Regierungsrates
vom 23.Februar 1909 und dem Ver-
merk «Antrag ad acta Departement des
Jnnern» auf dem Avers der Dokumen-
tensammlung wurde die Akte «Wartau
Gemeindrat, Ruben Gauer in Oberschan,
Heimatlosigkeit, Buirgerrechiserwerbung»
jedoch zum zweiten Mal bis auf Weite-
res geschlossen.

Ein dritter Anlauf im Mai 1918
Nach Kriegsende erfahren wir aus
dem Kantonalen Einburgerungsregis-
ter!” unter der Nummer 2517: Famili-
en-und Vorname des Bewerbers Gauer,
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Der Verwaltungsrat der Ortsgemeinde Wartau teilt am 12. September 1918 dem
«Tit. Departement des Innern» in St.Gallen mit, die Einbiirgerung von Ruben Gauer -
voraussichtlich in Wittenbach - finanziell zu unterstiitzen. swsc,r89F2G

Ruben; Beruf Schmied; bisheriger
Heimatort und -Staat Heimatlos; Wohn-
ort Foninas; Einblirgerungsgemeinde
Wartau sowie das Datum des St.Galli-
schen Burgerrechtsbriefes vom 4. Juni
1921 und die Nummer 1840 der regie-
rungsratlichen Protokolle dieses Jah-
res. Fragen mussten bei den Recher-
chen jedoch vorlaufig offenbleiben: Wo
hatte der Heimatlose seinen Beruf als
Schmied erlernen konnen? Wo hielt er
sich wahrend des Ersten Weltkriegs auf,

da er als Heimatloser jedenfalls kaum
verpflichtet war, irgendeinen «Dienst
am Vaterland», das noch immer nicht
seines war, zu leisten? Mit welchen
Bemiihungen erhielt der «geduldige
Geduldete» endlich doch noch das
Wartauer Burgerrecht? Die Protokoll-
nummer 1840 brachte die Recherchen
im Staatsarchiv weiter: Ein grosser Um-
schlag mit der Bezeichnung «Gauer
1921»!! enthielt einen ganzen Stoss
weiterer Akten.



Ein erstes Dokument, datiert vom
7. Mai 1918 und adressiert an «Ruben
Gauer, Schmied, z. 7. in Untervaz», ist
die Antwort des Regierungsrates betref-
fend Gauers Eingabe!?, mit der Emp-
fehlung, sich «einmal an den h[ohen]
Schweizerischen Bundesrat zu wenden
mit dem Begehren um zwangweise Einbiir-
gerung als ‘Heimatloser’ in der Schweiz
auf Grund des Bundesgesetzes tiber die
Heimatlosigkeit (von) 1850 in dem Sin-
ne, dass die Bundesbehorde [ ...] ein Kan-
tonsbiirgerrecht» ermittle und sodann
durch den Kanton, dem er zugeteilt
werde, auch ein Gemeindebiirgerrecht
bestimmt werde. Da der Gesuchsteller
bei seiner damals in Ermatingen woh-
nenden Grossmutter auferzogen wor-
den sei, so werde es sich fragen, «ob
nicht der Kanton Thurgau als Einbiirge-
rungskanton in Betracht falle, eventuell
auch andere Kantone, in denen er sich
wdahrend den 26 Jahren seiner Anwesen-
heit in der Schweiz aufgehalten habe».
Dem Begehren, die Gemeinde Wartau
zu verpflichten, ihn als Burger anzuer-
kennen, konne «der herwdrtige Regie-
rungsrat nicht entsprechen», da die Vor-
aussetzungen heute wie fruher fehlten.

Aussichten auf Einbiirgerung
andernorts

Wie ein Schreiben des «Schweizeri-
schen Justiz- und Polizeidepartements,
Polizei-Abteilung» vom 13. Juni 1918
mit dem Ersuchen um die Stellungnah-
me des st.gallischen Regierungsrates zu
diesem Begehren bestitigt, hatte Ru-
ben Gauer den Rat befolgt und sich
nach Bundesbern gewandt. Das kanto-
nale Departement des Innern reichte
die Korrespondenz aus der Hauptstadt
an das Bezirksamt Werdenberg zu Han-
den des Ortsverwaltungsrates und des
Gemeinderates Wartau zur Kenntnis-
nahme und Vernehmlassung weiter mit
folgendem Vermerk: «Die einfachste Lo-
sung lage darin, wenn die Ortsbiirgerver-
sammlung Wartau auf ein bexiigliches
Gutachten des Ortsverwaltungsrates hin
die unenigeldliche Aufnahme des Peten-
ten in das dortige Ortsbiirgerrecht be-
schlosse; vermutlich diirfie es zwangsweise
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zu dieser Einbiirgerung kommen, wobei
u. a. auch in Betracht fallen diirfte, dass
der aussereheliche Vater des Pelenten —
siber die Vaterschaft wird in Wartau wohl
kein begriindeter Zweifel bestehen —, wenn
er ber Invollzugsetzung des ZGB (1912)
noch am Leben gewesen wdre, den Ruben
Gauer hdatte anerkennen konnen.» Ge-
mass Notiz des Bezirksammanns wurde
das Schreiben an die «genannten Behor-
den von Wartau zur Vernehmlassung, zu-
ndchst an den Ortsverwaltungsrat, als-
dann unverziiglich auch dem Gemeinde-
rate zum gleichen Zwecke» Ubermittelt.
Der Ortsverwaltungsrat wies in der Fol-
ge den Petenten an, «sich in einer st.gal-
lischen Gemeinde ein Biirgerrecht zu er-
werben», und fragte das kantonale De-
partement des Innern an, «ob fiir Gauer
Aussichten vorhanden seien, sich in einer
andern Gemeinde einbiirgern zu kon-
nen».

Die Antwort des Innendepartemen-
tes lautete dahingehend, dass «eine Per-
son zufolge der Tatsache, dass sie keine
Heimatschriften besitzt, nicht ohne weite-
res als heimatlos im Sinne des Bundesge-
setzes [von] 1850 betrachtet werden» kon-
ne; dieses Gesetz sei nur anzuwenden,
wenn die Einbtrgerung des betreffen-
den Heimatlosen auf dem Weg der or-
dentlichen Naturalisation — der Erwerb
der Staatsbiirgerschaft durch Einbir-
gerung — aus einem besonderen Grund
nicht moglich sei; einer ordentlichen
Naturalisation von Schriftenlosen auf-
grund des Gesetzes von 1903 stehe
nichts entgegen, «sofern dieselben die
durch Gesetz und Praxis aufgestellten Er-
Jfordernisse zur Einbiirgerung erfullten.»'

Ein «Advokatiebureau»
nimmt sich des Falles an

Nicht nur fiir Ruben Gauer, sondern
bestimmt auch fir die Gemeindebe-
horden fing die Sache langsam aber
sicher an, kompliziert zu werden: Ein
«Memorandum» des (Orts-)Verwal-
tungsrats von Wartau vom 26. August
1918 an den Bezirksammann liess die-
sen wissen, dass nun ein Anwalt, «Herr
Dr. Schwendener in Buchs, die Angelegen-
heit in Handen» habe. Momentan liege
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8 den Bestimmungen des Art 2 dicses Gesetzes, 6 Gendge getan ist
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Nach langwierigem amtlichem Geplankel
erhélt Ruben Gauer am 26. Juli 1919 we-
nigstens die «Bewilligung zur Erwerbung
eines schweizerischen Kantons- und Ge-
meindebiirgerrechts», womit immerhin
das eigentliche Einbiirgerungsverfahren
eingeleitet werden kann. stAsG,R89F2 G

eine Anfrage in Bern, und die Sache
werde von der Ortsgemeinde unter-
stiitzt. Diese Note wurde auch gleich
dem Departement des Innern in St.Gal-
len zur Kenntnisnahme ibermittelt.
Am 6. September 1918 erfolgte ein
Erinnerungsschreiben des EJPD an
den Regierungsrat mit der Aufforde-
rung, «zur gefdlligen Erledigung» der
Zuschrift vom 13. Juni betreffend Ein-
biirgerungsgesuch des Ruben Gauer,
das via Bezirksamt Werdenberg an den

10 Birgerrechtsakten 1803-1938, StASG.
11 StASG, KA R88-5a.

12 Gemaiss einer Anmerkung auf dem Doku-
ment war diese Eingabe wahrscheinlich am
29. April durch das «Gemeindamt Wartau»
eingereicht worden.

13 Schreiben des Schweizerischen Politi-
schen Departements vom 14. August 1918.

151



Ortsverwaltungs- und den Gemeinde-
rat Wartau mit dem Hinweis tibermit-
telt wurde, «dafiir besorgt zu sein, dass
[...] die verlangten Vernehmlassungen so
rasch als moglich zugesandt» werden sol-
len. Am 11. September forderte das
EJPD «Ruben Gauer, Schmied, durch Ver-
mittlung des Advokatiebureau Schwende-
nerin Buchs», den «Geburtsschein einzu-
senden, oder aber in Ermangelung eines
solchen, einen Notorietdtsakt [ein durch
die offentliche Verwaltung beglaubig-
tes Dokument], der alle erforderlichen
[...] zivilstandsamtlichen Angaben ent-
halten» musse, sowie «die von der Ge-
meinde Wartau erteilte Aufenthalts- oder
Niederlassungsbewilligung».

Zwangseinbiirgerung - ein Irrtum

Der Ortsverwaltungsrat von Wartau
schrieb tags darauf nach St.Gallen, er
habe in seiner Sitzung schon am 6. Juli
beschlossen, die Einbtirgerung des Ru-
ben Gauer finanziell zu unterstiitzen
und ihm fir den Erwerb eines Blirger-
rechts die notigen Mittel zur Verfiigung
zu stellen.!* Rechtsanwalt Schwende-
ner habe die Angelegenheit in Handen
und laut dessen letztem Bericht sei die
Sache in Bern bereits anhingig ge-
macht. Voraussichtlich werde Ruben
Gauer Burger der Gemeinde Witten-
bach. Gauer sei mit dieser Losung sehr
zufrieden. Seine derzeitige Wohnge-
meinde Untervaz sei ersucht worden,
ihn zu dulden, bis die Angelegenheit
geordnet sei. Am 28. September liess
der Bezirksammann den Regierungsrat
wissen, dass Anwalt Schwendener tele-
fonisch berichtet habe, dass er in dieser
Sache beim zustandigen Regierungsrat
personlich vorstellig zu werden beab-
sichtige.

Im Schreiben aus Bern vom 3. Okto-
ber 1918 an den Regierungsrat aber
hiess es plotzlich, dass die Auffassung,
«unsere Amisstelle hdtte sich Herrn
Schwendener gegeniiber dahin gedussert,
dass nichts entgegenstehe, wenn Ruben
Gauer in einer andern Gemeinde als
Wartau [...] eingebiirgert werde, auf Irr-
tum» beruhe, und zwar «auf Grund des
Bundesgesetzes betreffend die Erwerbung
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des  Schweizerbiirgerrechtes [...] wvon
1903». Schwendener habe am 22. Au-
gust fur Ruben Gauer beim EJPD zu
Handen des Bundesrates das Gesuch
gestellt, es mochte seinem Klienten die
Bewilligung zum Erwerb eines Gemein-
de- und Kantonsbiirgerrechts erteilt
werden. Das «Schweizerische Politische
Departement, Innerpolitische Abtei-
lung», habe in der Tat nichts einzuwen-
den, wenn anstatt einer Zwangseinbtir-
gerung in Wartau ein ordentlicher Er-
werb des Schweizerburgerrechts statt-
finde.

Amtliches Hin und Her

Uber den Advokaten Schwendener
ersuchte das EJPD am 21. Oktober 1918
um Einsendung der amtlichen Beschei-
nigung «auf Grund welcher Sie bis heute
in Wartau-Azmoos geduldet wurden und
gestiitzt aufwelche Sie sich dort aufhalten
konnten. Wir miissen annehmen, dass Ih-
nen durch die zustindigen Gemeindebe-
hérden doch ein solcher Ausweis ausge-
stellt  wurde, der mach allgemeinen
Grundsdizen die fehlenden Schriften zu
ersetzen hat. Ferner wollen Sie uns in Er-
mangelung eines Geburtsscheines den von
uns [ ...] verlangten Notorietdtsakt einrei-
chen oder eine von IThnen vor dem Zivil-
standsamt Thres Domizils abgegebene Er-
kldrung, aus der alle erforderlichen zivil-
standsamtlichen Angaben (Name und
Vorname, Geburtsort und Geburtsdatum,)
ersichtlich sein miissen.» Mit der Be-
handlung des Gesuchs koénne nicht
fortgefahren werden, solange diese Ak-
tenerganzungen fehlten.

Laut einer weiteren Note vom 30. Ja-
nuar 1919 aus Bern war Ruben Gauer
durch seinen Anwalt der Aufforderung
inzwischen nachgekommen, doch wur-
de wieder ein langes Haar in der amtli-
chen Suppe gefunden: Die eingesand-
ten Wohnsitzbescheinigungen von
Wartau enthielten sich widersprechen-
de Angaben: «Nach dem Zeugnis vom
21. August 1918 wdren Sie seit Thren
Jugendjahren bis im August 1918 in
Wartaw wohnhaft gewesen, wdhrenddem
Sie nach der Bescheinigung vom 9. No-
vember 1918 von 1896 bis im Jahre 1915

die meiste Zeit sich dort aufgehalten hdt-
ten. Aus der Fassung dieses letzten Zeug-
nisses ist zu schliessen, dass Sie seit 1915
in andern Gemeinden wohnhaft waren. »
Gauer wurde aufgefordert, die beiden
Atteste zu berichtigen und miteinander
in Einklang bringen zu lassen oder aber
neue, amtliche Wohnsitzbescheinigun-
gen einzureichen zum Nachweis des
tatsichlichen Aufenthaltes
Schweiz bis zum jetzigen Zeitpunkt.
«Waren Sie seit 1915 noch an andern Or-
ten domaziliert, d.h. personlich wohnhaft,
haben Sie uns amtliche Bescheinigungen

in der

Jener Gemeinden vorzulegen.» Das Ge-
such werde erst erledigt, wenn die
Amtsstelle in Bern im Besitz der ver-
langten Aktenstiicke sei.

Zeugnis ganz ungentiigend

Nachdem Ruben Gauer am 14. April
ein Leumundszeugnis eingereicht hat-
te, wurde aus Bern am 16. April 1919
wieder mit dem Ersuchen reklamiert,
auf dem Attest genau nachtragen zu las-
sen, wann er tatsachlich in Wartau ge-
wohnt habe, wobei die Adverbien «ge-
nau» und «tatsdachlich» dick unterstri-
chen sind. Falls Gauer wahrend der
letzten zwei Jahre noch anderswo ge-
wohnt habe, so sei auch noch ein von
der zustindigen Behorde der betref-
fenden Gemeinde ausgestelltes Domi-
zilzeugnis beizubringen!

Am 24. Juni 1919 liess Bern wieder
verlauten, dass die bis jetzt eingesand-
ten Aktenstiicke nicht genugten: «Wir
ersuchen Sie, uns noch ein oder mehrere
amtliche Domizilzeugnisse einzusenden,
wodurch dargetan wird, dass Sie seit Ja-
nuar 1917 tatsdchlich ununterbrochen in
der Schweiz wohnen. Die verlangten Zeug-
nisse miissen von den zustindigen Behor-
den der betreffenden Gemeinden, in wel-
chen Sie wéhrend der betreffenden Zeit ge-
wohnt haben, ausgestellt sein. Ferner miis-
sen diese Zeugnisse so abgefasst sein, dass
daraus genau hervorgeht, wann Sie in
den betreffenden Gemeinden gewohnt ha-
ben. Das eingesandte Zeugnis von Wart-
aw vom 14. Mdrz/3. Juni 1919 geniigt
nicht, da durch dasselbe nur bescheinigt
wird, dass Sie sich bis anfangs Januar
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Ein Leumundszeugnis unter mehreren: Der Gemeinderat von Wartau bezeugt zuhanden
der Gemeinde Wittenbach, dass Ruben Gauer als geduldete Person «einen anstandslo-
sen und soliden Lebenswandel» gefiihrt hat. siasc, r89F2 6

1917 dort aufgehalten haben. Auch das
beigebrachte Zeugnis von Untervaz vom
2. Juni 1919 ist ganz ungeniigend; der
darin enthaltene Passus, wonach Sie im
Jahre 1918 zu wiederholten Malen vor-
tibergehend dort anwesend gewesen sein
sollen, ist durchaus nicht ausreichend. »

Bewilligung zur
Biirgerrechtserwerbung

Nach all diesem amtlichen Geplan-
kel grenzt es an ein kleines Wunder,
dass das «Schweizerische Politische De-
partement» mit Attest vom 26. Juli 1919
dem Petenten Gauer immerhin «die Be-
willigung zur Erwerbung eines schweizeri-
schen Kantons- und Gemeindebiirger-
rechts» erteilte. Wer aber nun glaubt,
das lange Prozedere hitte damit sein
Ende gefunden, ist arg auf dem Holz-
weg: Jetzt hob erst das eigentliche Ein-
biirgerungsverfahren an. Mit Datum
vom 26. August 1919 finden sich in den
Akten ein Domizilausweis, ein Leu-
mundszeugnis und ein Steuerausweis,
ausgestellt durch die Organe der Ge-
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meinde Wartau. Das erste Dokument
bescheinigt, dass Ruben Gauer 1896 als
Heimatloser in der Gemeinde «einge-
liefert» und geduldet wurde und sich
bis 1919 ununterbrochen dort aufhielt.
Der Gemeinderat bezeugte, dass wah-
rend der Dauer seines Aufenthalts iiber
Gauers Lebenswandel nichts Nachteili-
ges bekannt geworden sei und er einen
guten Leumund geniesse. Im Namen
der Steuerkommission unterzeichnete
deren Aktuar die Aussage, dass Ruben
Gauer im Steuerregister «nie aufgetra-
gen war und auch heute nichts versteu-
ert».

Ein weiteres Leumundszeugnis, aus-
gestellt am 4. November 1919 «zu Han-
den der Gemeinde Wittenbach», die an-
scheinend als vorgesehenen Biirgerort
immer noch im Gesprach war, bestatigt,
dass sich Ruben Gauer, «bis dato heimat-
los, sich seit seiner Jugendzeit meistens in
hiesiger Gemeinde aufgehalten, als gedul-
dete Person u. wdhrend dieser Zeit einen
anstandslosen,
fiihrte»; etwas Nachteiliges sei der hiesi-

soliden  Lebenswandel

gen Behorde auch wihrend seines an-
derweitigen Aufenthalts nicht bekannt
geworden.

... und fast ein Jahr spater
noch ein weiterer Lebenslauf

Am 27. September 1920 erstellte Ru-
ben Gauer zuhanden des Ortsverwal-
tungsrats der Gemeinde Wartau eine
weitere Schilderung seines Lebens-
laufs. Neben den bereits bekannten Da-
ten zu seiner Person erfahren wir, dass
sein Vater selig in den 1870er Jahren
nach Veles gereist war, wo er Anstellung
als Rechnungsfuhrer bei der Orientali-
schen Eisenbahn fand. 1881 habe er
sich mit seiner Mutter, der Griechin An-
tonia Dzimbre, verheiratet und 1892 sei
der Vater — Biirger von Murris-Wartau —
zur Erholung in die Heimat gereist, wo
er, der immer kranklich gewesen, am
26. September 1892 verstorben sei.
Nach dessen Tod sei Ruben auf Wunsch
der Grossmutter nach der Schweiz
spediert worden, wo er am 12. Marz
1893 in St.Gallen liebevolle Aufnahme
gefunden habe. Es folgen dann die
weiteren Angaben zu seinem Lebens-
weg: zwei Jahre evangelische Erzie-
hungsanstalt  Schiers,
Realschule in Fontnas, mehrere Jahre
Aufenthalt in der Gemeinde, Konfir-
mation 1900 in Gretschins. Auf Verlan-
gen seines Onkels Christian sei er 1901
nach Staad bei Rorschach gekommen,
wo er das Schmiedehandwerk erlernt
habe. Nach Beendigung der Lehrzeit
habe er sein Glick in der Fremde ver-
sucht, sei aber als Schriftenloser nir-

Besuch der

gendwo linger geduldet worden. So sei
er gezwungenermassen in seine eigent-
liche Heimatgemeinde Wartau zurtick-
gekehrt, wo er bis zum heutigen Tag als
Heimatloser geduldet werde. «Auf das
hin mochte ich die geehrte Gemeinde ersu-
chen, mich als Biirger aufzunehmen, da-
mit endlich einmal meinem qualvollen Le-
ben ein Ende gemacht wiirde. Versichere es

14 Note des Wartauer Gemeinderates vom
3. Oktober an das Departement des Innern.

153



aufrichtig, der Gemeinde nie mehr zur
Last zu fallen, indem mir ein gliickliches
Heim entgegen sieht. Als Beweis meiner
treuen Angaben lege ich ein Schreiben von
Salonique, Griechenland bei.»

So eine Beschwerde
fir einen Heimatlosen

Der Wartauer Ortsverwaltungsrat,
deransich einer Burgerrechtserteilung
fur Ruben Gauer nie ablehnend gegen-
uberstand, konnte am 25. Februar 1920
auf dessen Ersuchen, «es vor die Biirger-
versammlung zu bringen, damit ich end-
lich einmal zu einem Heim gelangen wiir-
de, [denn] es ist so eine Beschwerde fiir ei-
nen Menschen, so als Heimatloser umher-
geschoben zu werden. Indem ich hoffe, die
geehrten Buirger von Wartau werden mich
von meinem Leiden erlosen & mich als
ehrenvollen Biirger aufnehmen», ein vier
Seiten langes Gutachten zuhanden der
Ortsburgerschaft erstellen. Darin wird
darauf verwiesen, dass der Vater als
Rechnungsfiihrer des Sektionsinge-
nieurs bei der Orientalischen Bahn die
feste Absicht gehegt habe, sich mit der
Mutter des Petenten zu verehelichen.
Zufolge der vielen umstiandlichen Vor-
schriften fiir die Eheschliessung hatte
sich aber die Heirat verzogert und nie
habe er in Abrede gestellt, Rubens Va-
ter zu sein, was schon aus der Tatsache
hervorgehe, dass das Kind von Anfang
an dessen Familiennamen fiihrte. Kurz
vor seinem Tod habe er seiner Mutter,
Frau Maria Gauer, mitgeteilt, dass er in
der Turkei einen Sohn hinterlasse, des-
sen sie sich annehmen solle. Sie habe
dann die Verbringung des damals 11-
jahrigen Ruben Gauer auf diplomati-
schem Weg in die Schweiz veranlasst,
wo er in der Familie der Grossmutter
und des Onkels Christian Gauer, Uh-
renmacher, zuerst in Ermatingen und
spater in St.Gallen, liebevolle Aufnah-
me gefunden habe.

Nach einer Belehrung der Birger-
schaft tiber die Rechts- und Sachlage
kam der Ortsverwaltungsrat zum ein-
stimmigen Antrag, Ruben Gauer «fre:-
willig in unser Biirgerrecht aufzuneh-
men», da neben den aufgefiihrten
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Von unterzeichneter Amtsstelle wird anmit bescheinigt, dass

RubenGauer von Jakob geboren-1682

Biirger won Wartau.
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Steuerausweis fiir Ruben Gauer - endlich - «Biirger von Wartau», jedoch noch immer
nicht Kantonshbiirger: Vermdgen null, Einkommen null! sisG,R89F2 G

rechtlichen «auch moralische Griinde
fiir die Aufnahme des Petenten sprechen».
Der gegenwartige Zustand sei fiir Gau-
er «ausserordentlich driickend & hem-
mend, [und] auch die Absicht zu heira-
ten» habe er bis jetzt mangels grundli-
cher Ausweispapiere nicht verwirkli-
chen koénnen. Mit der Einburgerung
komme der Heimatlose in den Genuss
der politischen und birgerlichen
Rechte, der Gemeinde-, Kirchen- und
Schulgendéssigkeit und jenen der Un-
terstiitzung bei Verarmung. Dagegen
aber sei damit das Anrecht auf den Be-
zug des Birgernutzens aus dem Genos-
sengut ausdricklich ausgeschlossen.
Dem Ruben Gauer sollte aber auch das
Recht auf den Bezug des Biirgernut-
zens gewahrt werden, «da es nicht wohl
angdngig ist, Biirger mehreren und min-
deren Rechts zu schaffen».

Erteilung des Ortsbiirgerrechts

Gestitzt auf diese Ausfithrungen
stellte der Rat die Antrédge, es sei dem
Ruben Gauer, Schmied, Fontnas, das
Burgerrecht der Gemeinde zu erteilen
und die Einbiirgerung habe unentgelt-
lich und ohne jede Einschrankung zu
erfolgen. Am 28. November 1920 folgte
die Ortsbiuirgerschaft ohne Gegenstim-
me den beiden Antragen.'®

Am 26. Januar 1921 orientierte der
Ortsverwaltungsrat das kantonale De-
partement des Innern und ersuchte um
die Erteilung des Kantonsbiirgerrechts.
Da die «Heimatschriften» an Ruben
Gauer erst danach ausgehandigt wer-
den konnten, bat der Verwaltungsrat
«ftir das weitere besorgt zu sein, damit der
Genannte doch [endlich] einmal in den
Besitz der nitigen Zeugnisse» gelange.'®
Anwalt Schwendener und der Ortsver-
waltungsrat sandten nach Aufforde-
rung des Departements des Innern
samtliche Akten «in Sachen Ruben

Gauer»!?

nach St.Gallen, wobei der
Ortsprasident noch darauf hinwies,
dass Nachforschungen ergeben hitten,
dass der verlangte Taufschein «zuletzt
noch in Hdanden Christian Gauers sel.,
Uhrenmacher in St. Gallen war, wo er sehr

wahrscheinlich verlohren gegangen ist».'®

...und nochmals ein Leumunds-
zeugnis und ein Domizilausweis
In dem am 4. Februar 1921 ans De-
partement eingereichten Protokollaus-
zug der Ortsgenossenversammlung
vom 28. November 1920 in der Kirche
zu Azmoos wird nochmals erwédhnt,
dass die Einbtirgerung durch die Orts-
genossen einstimmig genehmigt wor-
den sei. Der Protokollauszug der Politi-



schen Gemeinde Wartau konne aber
erst spater zugestellt werden, da diese
Versammlung noch nicht stattgefun-
den habe."

Am 8. Februar mussten durch den
Gemeindeammann noch-
mals ein Leumundszeugnis, ein Domi-
zil-und ein Steuerausweis nachgereicht
werden. Im ersteren wird bestatigt, dass
Ruben Gauer «z. Z. nun eingebiirgert in
der Gemeinde Wartau, in biirgerlichen
Ehren und Rechten steht, einen soliden
Lebenswandel fiihrt, [ ...] das Zeugnis ei-
nes guten Leumundes geniest, und [...]
auch ganz schweizerisch gesinnt» sei.?’
Neben den bereits bekannten Angaben
heisst es darin, dass sich Gauer nach sei-
ner Schmiedlehre in der Welt herum-
getrieben habe, «als Heimatloser aber
selbstverstandlich jeweils immer auf dem
Schub nach Wartau» zuriickgekommen
sel. «Im Jahre 1917 begab er sich nach
Untervaz Graubtindten, allwo er die
meiste Zeit sein Handwerk ausiibte und

Wartauer

dabei mat seiner Kostfrau, eine Witwe, be-
kannt wurde, immerhin kam es ohne
Schriften zu keiner Heirat.» Der Steuer-
ausweis bestatigt fir Ruben Gauer -
nun «Biirger von Wartau» — ein Vermo-
gen sowie ein Einkommen von jeweils
null Franken.

Endlich auch Gemeinde-
und Kantonsbiirgerrecht

In Gutachten und Antrag des Ge-
meinderates an die politische Birger-
versammlung vom 6. Marz 1921 wird
daraufverwiesen, dass Ruben Gauer be-
reits das Ortsbiirgerrecht zuerkannt
worden sei, und, um die gesetzlichen
Formalitiaten zu erfilillen, habe nun
auch die Blirgerversammlung dartber
zu entscheiden. Das Protokoll bestatigt,
dass auch die Burgergemeinde dem
Antrag diskussionslos zustimmte.?! Da-
mit war fir Ruben Gauer endlich der
Weg frei, auch das Kantonsbiirgerrecht
zu erwerben.

Augenscheinlich wurde dem Hei-
matlosen am 3. Juni 1921 durch den
Grossen Rat zu guter Letzt dann das
Kantonsbiirgerrecht auch erteilt und
ihm am darauffolgenden Tag der Bur-
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Ruben Gauers Vater Jakob, «gewesener Zollangestellter und Rechnungsfiihrer bei der

Orientalischen Eisenbahn», war «Biirger von Murris-Wartau», dem versteckten Weiler am
Fuss des Wartauer Burghiigels. Noch heute dort lebende Verwandte erinnern sich vage,
von einem «Tiirgg» in ihrer Familie erzdhlen gehdrt zu haben. foto Hansjakob Gabathuler, Buchs

gerrechtsbrief ausgestellt,?> womit der
bald 40-jahrige «Schweizer» nach un-
saglichen Bemuhungen die Berechti-
gung erworben hatte, sich Wartauer,
St.Galler und Schweizer zu nennen, was
ihm eigentlich schon seit seiner Geburt
zugestanden wire, hatte des Vaters
Krankheit den Gang ins Rathaus mit

15 Nach Gutachten und Antrag des Ortsver-
waltungsrates vom 13. Mai 1921.

16 Schreiben des Verwaltungsrates an das De-
partement des Innern vom 26. Januar 1921.

17 Schreiben von Rechtsanwalt Schwendener
vom 31. Januar und des Ortsverwaltungsrates
vom 4. Februar 1921 an das Departement des
Innern.

18 Wie dieser griechische Taufschein samt
seiner Abschrift schliesslich den Weg ins
StASG gefunden hat, wird kaum mehr zu eru-
ieren sein.

19 Schreiben der Gemeinderatskanzlei Wart-
au an das Departement des Innern vom 8. Fe-
bruar 1921.

der offiziellen Anmeldung seines Soh-
nes Ruben nicht verhindert!

Ruben Gauer verheiratete sich am
3. November 1928 mit Maria Mathilde
Aggeler (1887-1962)% von Sargans. Er
verstarb am 29. April 1937 nach kurzer
Ehe und ohne Nachkommen zu hinter-
lassen.?*

20 Leumundszeugnis vom 8. Februar 1921.
21 Protokollabschrift vom 7. Marz 1921.

22 Protokoll des Regierungsrates No. 1840
vom 4. Juni 1921. Aus Datenschutzgriin-
den wurde die Einsichtnahme in die damali-
gen Verhandlungsakten leider noch nicht ge-
wahrt.

23 Ob es sich bei ihr um Gauers frithere Lo-
gisgeberin in Untervaz gehandelt hat, konnte
nicht eruiert werden.

24 Angabe von Hans Senn, Azmoos, bei dem
sich der Autor fiir die wertvollen Angaben zur
Genealogie des Ruben Gauer bedankt. Ebenso
geht ein spezieller Dank an die Mitarbeiter des
Staatsarchivs St.Gallen.
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	Ruben Gauer, "voyageant en Europe", und sein endloser Kampf um das Bürgerrecht : "Es ist so eine Beschwerde [...], als Heimatloser umhergeschoben zu werden"

